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Müll vermeiden –
Umwelt schonen

Weiße Sandstrände und Palmen
unter azurblauem Himmel

vor der traumhaften Kulisse eines bis zum Horizont
reichenden Ozeans, der zum Baden oder Tauchen einlädt:

Uns allen schießen Bilder in den Kopf von einer unberührten,
friedlichen Natur, einem Paradies auf Erden.
Dazu so gar nicht passen will unser Titelfoto:

Schemenhaft treiben Plastiktüten durch dasWasser, versinken in
den Tiefen des Meeres und werden so Teil des Kreislaufs der Natur.

Es sind die Produkte unserer Zivilisation, die da weggeworfen wurden!
Riesige Müllstrudel durchziehen die Ozeane, Berge von Müll landen in

einem weltweit gespannten Handelsnetz in Ländern, die sich für
das schmutzige Geld entscheiden. Es ist zum größten Teil Plastikmüll,

der für eine gigantische, globale Umweltverschmutzung steht.
Aber es sind nicht nur große Unternehmen, die ihren Anteil an dieser
himmelschreienden Schande haben – wir alle tragen unseren Teil mit

dazu bei. Plastik ist Teil unseres Alltags, denn Plastik ist, das kennen wir
aus dem Lebensmittelhandel, gut formbar, geschmacksneutral,
hygienisch einwandfrei, kurz gesagt verbraucherfreundlich.

Und nach dem Einkauf noch alles in die Plastiktüte und ab nach Hause damit ...
Über Jahrzehnte ist der Umgang mit Plastik kaum hinterfragt worden.

Doch das Bewusstsein wandelt sich gerade:
Plastiktüten sind inzwischen weitgehend tabu.

Nachrichten, dass Meerestiere den Magen voll Plastik haben und das in Kleinstteile
zerfallene Mikroplastik in die menschliche Nahrungskette gelangt,

haben uns den Appetit auf Plastik gehörig verdorben.
Wie aber mit Plastik umgehen? Dazu wollen der WOCHENSPIEGEL

und seine Partner auf den nächsten Seiten einige Tipps geben und Projekte
im Sinne der Nachhaltigkeit vorstellen.
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Zehn einfache Tipps
zur Vermeidung von Einwegverpackungen und Plastik im Alltag

Dass unser Plastikverbrauch erhebliche Auswirkungen auf die Umwelt hat, ist inzwischen unbestreitbar. Plastik ist in unserem Leben einfach allgegenwärtig.
Besonders bedenklich ist Plastik als Einwegprodukt: Als Verpackung verwendet, begegnet uns der Kunststoff täglich in Massen. Oft ohne, dass wir uns darüber bewusst sind.

Dabei ist es gar nicht so schwer, den eigenen Plastikkonsum zu reduzieren.
Hier sind unsere Tipps, wie man leicht Plastik einsparen oder Plastik sogar komplett vermeiden kann:

Überflüssige Einwegprodukte
aus dem Alltag verbannen

Plastikteller und -besteck, Trinkhalme und Rührstäbchen: Sie
werden nur wenige Minuten benutzt und landen dann im Müll.
Muss das wirklich sein? Wäre es da nicht sinnvoller, wenn wir
ein bisschen mehr Abwasch nach dem Picknick oder der Party
haben und dadurch die Umwelt und ganz nebenbei den Geld-
beutel schonen?
Alternative: Mehrweggeschirr nutzen oder nur solche Getränke
und Snacks anbieten, die ohne das überflüssige Plastik auskom-
men. Wer nach der Party zu faul zum Spülen ist, kann beim Ge-
tränkelieferanten nach Gläsern fragen. Viele bieten die Anliefe-
rung von Gläsern und sogar das Spülen danach als Service an.

„Unverpackt“-Läden

Supermärkte und Discounter: Hier hat man als Kunde oft kaum
eine Chance, unverpackte Lebensmittel zu kaufen. Häufig wird
das Produkt in viel Plastik gehüllt, um es besser in Szene zu
setzen.
Alternative: Wenn möglich, „Unverpackt“-Läden unterstützen.
In vielen größeren Städten gibt es diese Läden bereits – mitge-
brachte Behälter werden hier einfach aufgefüllt. Auch im Inter-
net gibt es sogenannte Zero-Waste-Läden, die ihre Ware aus-
schließlich in bereits benutzten Kartons verschicken. Ansons-
ten können der Wochenmarkt und Läden mit Frischetheken
eine Alternative sein, um Plastik zu vermeiden.

Mehrfach verwendbare Tragetaschen

Einweg-Tragetaschen: Ob aus Plastik oder Papier – die Ökobi-
lanz von Einweg-Tragetaschen ist miserabel. Zum Glück sind
Plastik- und Papiertüten an den Supermarktkassen in Deutsch-
land mittlerweile viel seltener erhältlich oder nur gegen einen
Aufpreis.
Alternative: Oft werden Mehrweg-Tragetaschen in den Läden
angeboten. Am besten den eigenen Rucksack oder Einkaufs-
beutel zum Einkaufen gleich von zu Hause mitbringen.

Mehrweg statt Einweg

Einweggetränkeflaschen und -dosen: Schnell mal beim Einkauf
oder beim Imbiss mitgenommen gegen den Durst, erzeugen sie
aber auch schnell ein Müllproblem.
Alternative: Grundsätzlich gilt: Mehrwegflaschen sind in der
Regel umweltfreundlicher als die Einwegvariante. Doch die Sa-
che ist kompliziert: Mehrwegflaschen aus Glas sind nämlich
nur dann umweltfreundlicher als solche aus Plastik, wenn sie
keine langen Transportwege hinter sich haben. Am besten, man
hat immer seine eigene Mehrwegflasche mit dem bewährten
Leitungswasser dabei.

Obst und Gemüse
lose kaufen

Obst und Gemüse in Plastikfolien: Schnell wird das Obst in die
kleine, durchsichtige Plastiktüte gefüllt, weil man den Einkauf
ungern lose aufs Band legen möchte. Und Bio-Obst ist im Super-
markt häufig in Plastikfolie eingeschweißt. Da kommt man beim
umweltbewussten Einkaufen schon mal ins Schleudern.

Alternative: Meist ist das Plastik drum herum vollkommen
überflüssig, denn häufig haben Früchte und Gemüse ihre eigene
schützende Hülle oder müssen einfach nur gut abgewaschen
werden. Für Pilze, Kirschen, Salat und ähnliches eigene Mehr-
wegbeutel mitbringen oder zumindest Plastiktüten, die sich be-
reits zu Hause angesammelt haben, mehrfach nutzen.

„To stay“ statt „To go“

Kaffee und Essen zum Mitnehmen: Wer kennt das nicht? Mal
schnell unterwegs einen Becher Kaffee geholt oder das Essen
mitgenommen, statt vor Ort zu essen.
Alternative: Fast alle Geschäfte akzeptieren mitgebrachte Mehr-
wegbecher oder Dosen. In vielen Cafés wird der Einsatz für die
Umwelt sogar belohnt und der Kaffee im Mehrwegbecher kostet
weniger. Oder sich einfach mal Zeit nehmen und den Kaffee in
Ruhe im Café trinken – das ist die noch schönere Variante Plas-
tik zu vermeiden.

Bei Kosmetik auf Inhaltsstoffe achten

Hygiene- und Kosmetikprodukte, Flüssigseife, Peelings, Dusch-
gel oder Mascara: Mikroplastik versteckt sich in vielen dieser
Produkte – unter diversen Namen. Hinter Bezeichnungen wie
Polyethylen (PE) oder Polyquaternium (PQ) können sich die
kleinen Partikel verstecken. Auch flüssige synthetische Poly-
mere, also in der Umwelt nur schwer abbaubare Substanzen
können sich in Kosmetik verbergen.

Alternative: Zertifizierte Naturkosmetik kommt ganz ohne erd-
ölbasierte Bestandteile aus. Außerdem kann feste Seife für die
Körperhygiene eine gute Alternative sein. Auch Shampoo und
Haarkur gibt es in Seifenform. Für Peelings können Kaffeesatz,
Zucker oder Meersalz verwendet werden. Und das Wichtigste:
Auf die Inhaltsstoffe beim Einkauf von Kosmetik achten und
das Kleingedruckte lesen. (Mehr Infos im BUND-Einkaufsrat-
geber).

Kleidung
lange nutzen

Kleidung aus Synthetik: Häufig sind Sport- und Outdoorklei-
dung aus Synthetikmaterialien, aus denen sich bei jedem Wa-
schen kleine Plastikpartikel, sogenanntes Mikroplastik, heraus-
löst. Diese können in der Kläranlage nicht komplett herausgefil-
tert werden und somit in unsere Gewässer gelangen. Auch unse-
re Kleiderschränke füllen sich immer wieder mit neuer (oftmals
nicht sehr hochwertiger) Kleidung, weil man die alte nicht mehr
sehen mag.

Alternative: Ganz ohne Müll, aber dafür mit richtig viel Spaß,
kommen auch Klamottentauschpartys mit Freundinnen und
Freunden daher - so erhalten ältere Kleidungsstücke ein zweites
Leben und Plastik wird nebenbei auch noch vermieden. Auch
Secondhand-Shops und hochwertigere Produkte fördern das
Wiederverwenden von Kleidung. Und sollte man die Kleidung
einmal nicht mehr behalten wollen sind Spenden an örtliche
Wohltätigkeitsorganisationen die beste Wahl.

Müll trennen

Müllverbrennung erzeugt Treibhausgase: Landet der ganze Müll
im selben Mülleimer, wird er als Restmüll verbrannt und er-
zeugt Treibhausgase. Auch Recycling kann energieaufwendig
sein, ist aber trotzdem noch besser, weil es Rohstoffe wie Plastik
und Metall mehrfach nutzt.

Alternative: Auch wenn es im Alltag manchmal mühsam ist:
Konsequente Mülltrennung ergibt durchaus Sinn. Wer Glas und
Papier zum Recycling bringt und aus Biomüll Kompost macht,
wird kaum noch Müll in seiner Restmülltonne finden.

Müll sammeln

Plastikmüll im Meer: Am Strand, am See, am Flussufer – Plas-
tikmüll in der Natur ist ein trauriger Anblick und doch all-
gegenwärtig. Am Ende landet viel von unserem Müll in den Mä-
gen von Fischen, Walen und Seevögeln.
Alternative: Ärmel hochkrempeln und Müll sammeln! Jedes
Müllteil, das gesammelt wird, kann keinen Tiermagen mehr
verstopfen. Bei Aktionstagen wie dem Coastal Cleanup Day, der
jährlich Mitte September stattfindet, lernt man ganz nebenbei
noch nette Leute kennen. Bitte sich dabei nach den Schutzvor-
schriften (z.B. Handschuhe tragen) erkundigen.
Weiterführende Informationen unter www.wwf.de.

Liebe Leserinnen und Leser,
bereits im vergangenen Jahr hat der WOCHENSPIEGEL

mit Unterstützung zahlreicher Partner zwei Sonderprodukte
zum Thema Nachhaltigkeit herausgebracht.

Standen damals „Wasser“ und „Energie“ im Fokus, so lenkt
die aktuelle Publikation den Blick auf die Verwendung

von Plastik in unserem Alltag.
Plastik trägt in erheblichemMaße im globalen Maßstab zur

Verschmutzung unserer Umwelt bei. Gegen die Vermüllung mit Plastik
können und müssen wir alle etwas tun. Dabei muss das Umdenken

im Kleinen beginnen: Warum soll es an der Kasse eine Plastiktüte sein?
Können Waren nicht auch unverpackt gekauft werden?

Können Produkte wiederverwendet werden?
Auch Unternehmen aus der Region leisten ihren Beitrag zur Nachhaltigkeit,
das zeigen unsere Partner mit ihren kreativen Projekten und Initiativen

zum Thema Plastik, die sie auf den nächsten Seiten vorstellen.

Packen wir’s gemeinsam an,
damit wir den nachfolgenden

Generationen einen Planeten überlassen,
auf dem es sich zu leben lohnt!
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Jährlich werden weltweit mehr
als 400 Millionen Tonnen
Kunststoffe produziert.
Etwa 30 Prozent davon
sind Verpackungen und
kurzlebige Konsumgüter.
Nach einem Rückgang in
den 1990-er Jahren ist
Verpackungsaufkommen
Deutschland in den le
ren wieder gestiege
Haushalt fielen 201
Kilogramm Verpack
seither weiter steig
Kunststoffe am Ge
verbrauch ist seit de
Prozent gestiegen.
Gründe für den An
nahme des Online-
Außer-Haus-Verzeh
ist in den letzten Ja
me beim Wegwerfe
Umgebung bis hin
lagerungen festzust
Bundesum-weltmin
onsplan für wenige
cling vorgelegt. Das
Maßnahmen vor, di
stellt werden:

1. Überflüssige Produkte u
gen vermeiden – und notfall

Inbegriff der Ressourcenverschwendung sin
tüten. Plastiktüten mit einer Wandstärke über 5
rometer werden demnächst komplett verboten. Das gl
che gilt für bestimmte Kunststoff-Einwegartikel (z.B.
Trinkhalme, Wattestäbchen, Einweg-Geschirr und Rühr-
stäb-chen), die rund 70 Prozent des in den Meeren schwim-
menden Plastikmülls ausmachen. Der Handel ist aufgefor-
dert, überflüssige Verpackungen schon beim Verkauf zu redu-
zieren.
Begleitet werden solche Verbote von Initiativen zur Vermeidung
von Wegwerfverpackungen. Dabei werden Mehrweg-Alternati-
ven aufgezeigt, wie etwa bei der Becherheld-Kampagne des Um-
weltministeriums. Statt Mineralwasser etwa in Einwegflaschen
zu kaufen, kann auf Leitungswasser als gesundes und verpa-
ckungsfreies Lebensmittel zurückgegriffen werden. Gerade im
Saarland kann Wasser aus dem Hahn bedenkenlos getrunken
werden. Es unter-liegt ständig strengster Kontrolle und wird zu
100 Prozent aus Grundwasser gewonnen.

2. Verpackungen und andere Produkte umwelt-
freundlicher gestalten

Finanzielle Anreize sollen dazu beitragen, dass Verpackungen
besser verwertbar sind. Ge-brauchsgegenstände sollen länger
halten und sich besser reparieren und recyceln lassen. Aktuelle
Pläne der EU sehen vor, im Bereich Elektrogeräte dem Verbrau-
cher zukünftig ein „Recht auf Reparatur“ einzuräumen. Schon
heute haben die Verbraucherinnen und Verbrau-cher allerdings
ganz viele Möglichkeiten, ihr Konsumverhalten Ressourcen
schonend zu ge-stalten: Elektronische Geräte wie Smartphones
oder Fernsehgeräte sollten solange genutzt werden, wie sie funk-
tionieren – und nicht nur bis das nächstgrößere oder -schnellere
Modell auf dem Markt ist. Vielerorts gibt es außerdem Repara-
turzirkel oder -cafés. Für kleines Geld sind dort engagierte und
vor allem erfahrene Bastler am Werk – auch im Saarland.

3. Recycling stärken
Mit dem 2019 in Kraft getretenen Verpackungsgesetz werden die
Recyclingquoten für Kunststoffverpackungen bis zum Jahr 2022
von bisher 36 auf 63 Prozent erhöht. Gleichzeitig werden die du-
alen Systeme verpflichtet, die Verbraucher durch Informations-
kampagnen zu sensibilisieren (vgl: www.mülltrennung-wirkt.
de) Das Sortierverhalten ist entscheidend für ein erfolgreiches
Recycling. Nur, wenn möglichst viele Verpackungen gesammelt
und korrekt getrennt werden, sind die hohen Recyclingquoten
erfüllbar.

Alle Filialen unter:
becherheld.saarland.de

Einweg ist kein Weg!
Lust auf einen Kaffee?

Dann besuche eine der Becherheld-Partnerfilialen
mit Deinem eigenen Mehrweg-Becher!

Für ein „Sauberes Saarland“

Für weniger Plastik
und mehr Recycling
Der Aktionsplan des Bundes- umweltministeriums

Jetzt Becherheld(in) werden
und Geld sparen!
Mehrwegbecher nutzen
und die Umwelt schonen

Das Prinzip „Becherheld“ ist einfach
für alle Beteiligten und gut für unsere
Umwelt: Jeder Becherheld im Saar-
land nutzt sein eigenes Mehrwegge-
binde für Coffee to go & Co. und wird
dabei in den heute schon mehr als 200
„Becherheld-Tankstellen“ mit Preis-
nachlass belohnt.

Das spart natürliche Ressourcen wie
Holz, Rohöl, Energie und Wasser, die
bei der Herstellung von Papp- oder
Plastikbechern benötigt werden –
und es sorgt für weniger Abfall, der
schlimmstenfalls in der Umwelt lan-
det.

Allein in Deutschland werden pro
Jahr 2,8 Milliarden Einwegbecher aus
Pappe oder Plastik verbraucht. Statis-
tisch entfallen davon 34 Millionen
aufs Saarland. Die Nutzungsdauer ei-
nes solchen Bechers beträgt in der Re-
gel maximal 15 Minuten. Sinnloser
können Ressourcen kaum verschwen-
det werden. Mit der „Becherheld“-
Kampagne, die das saarländische Mi-
nisterium für Umwelt und Verbrau-
cherschutz im November 2017 gestar-
tet hat, soll dieser Entwicklung mit
einfachen Mitteln etwas entgegenge-
setzt werden. Dabei bedarf es nur ein
wenig eigenes Engagement und der
Mitwirkung von Cafés, Bäckereien,
Tankstellen, Restaurants und öffentli-
chen Kantinen – kurz allen Einrich-
tungen, die Heißgetränke zum Mit-
nehmen anbieten. Deren Teilnahme
honoriert das Ministerium mit der
kostenlosen Bewerbung.

Becherhelden erhalten
mindestens 10 Cent Preis-
nachlass pro Portion
Die Idee hinter „Becherheld“ ist, dass
umweltbewusste Saarländerinnen
und Saarländer ihr eigenes sauber
ausgespültes Mehrweggebinde – ob
Thermobecher aus Stahl, Keramik
oder Kunststoff – dabeihaben, wenn
sie das Haus verlassen und unterwegs
Kaffee und Co. „tanken“ wollen. Da-
mit können sie dann eine der saar-
landweit mehr als 200 teilnehmenden
„Becherheld-Tankstellen“ ansteuern,
und das Heißgetränk ihrer Wahl, aus-
geschenkt in den eigenen Mehrwegbe-
cher, genießen. Der Clou: Als Becher-
held erhalten sie mindestens 10 Cent
Preisnachlass pro Portion.

Bewerbung der Becherheld
„Tankstellen“ auf Kanälen
des Umweltministeriums
Alle „Becherheld-Tankstellen“ sind
auf der Webseite des Ministeriums
hinterlegt. Auf einer interaktiven Kar-
te sind sie via Google Maps – natür-
lich auch per Smartphone. – von über-
all zu finden. Alle Informationen zum
Thema und die virtuelle Karte findet
sich unter: www.becherheld.saar-
land.de Darüber hinaus bewirbt das
Ministerium die „Becherheld“-Kam-
pagne regelmäßig auf seinen Social
Media-Kanälen. Seit Ende 2018 fährt
eine „Becherheld“-Saarbahn, die Bot-
schaft quer durchs Saarland. Auf der
Webseite finden sich natürlich auch
Informationen für alle Einrichtungen,
die erst noch „Becherheld-Tankstelle“
werden wollen.

Statement Minister Reinhold Jost
zur Becherheld-Aktion:
„Die Kaffeekultur hat sich der
schnelllebigen Zeit angepasst: Kaf-
feegenuss weicht hastiger Gier nach
aufputschendem Koffein – egal, wo
wir uns gerade befinden. Coffee to
go-Becher werden zum Symbol einer
Gesellschaft, die Verbraucherinnen
und Verbraucher zum Wegwerfen
animiert und ihnen die Notwendig-
keit maximaler Flexibilität vor-
täuscht. Vielleicht sollten wir unse-
ren Kaffee einfach mal wieder „to
stay“ statt „to go“ bestellen. Gönnen
Sie sich mehr Wohlbefinden beim
Kaffeegenuss: Genießen Sie den Mo-
ment bei Ihrem Bäcker an der Ecke,
zu Hause, im Restaurant, oder im
Büro. So viel Zeit muss sein!

Falls Sie es
doch mal
eilig ha-
ben: Wer-
den Sie zur
Becherhel-
din oder zum
Becherhelden!
Machen Sie mit
bei der landesweiten
Kampagne „Becherheld
- Mehrweg to go“, und helfen Sie da-
bei mit, unsere natürlichen Ressour-
cen zu schützen.“

Ihr Reinhold Jost,
Minister für Umwelt

und Verbraucherschutz
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viertel des Mülls im Meer besteht
aus ststoffen, deren Abbau Jahrhunderte
benötigt. Durchschnittlich 13.000 Plastikmüllpartikel treiben
mittlerweile auf jedem Quadratkilometer Meeresoberfläche.
Verpackungsmaterialien und Abfälle aus Fischerei sowie Schiff-
fahrt sind für das Leiden und Sterben von mehr als einer Million
Seevögeln und weiteren rund 100.000 Meereslebewesen verant-
wortlich. Bei der Zersetzung geben Kunststoffe giftige und hor-
monell wirksame Zusatzstoffe wie Weichmacher, Flammschutz-
mittel und UV-Filter in die Mee-resumwelt oder den Organismus
ab, der sie aufnimmt. Mikroorganismen sind nicht in der Lage,
die Kunststoffe vollständig zu zersetzen. Deshalb verbleiben die
pulverartigen Kleinst-partikel in der Meeresumwelt, wahr-
scheinlich für immer. Weltweit wird eine Zunahme dieses Mik-
roplastiks beobachtet. In allen kürzlich untersuchten Kotproben
von Seehunden und Ke-gelrobben im niedersächsischen Watten-
meer wurde Mikroplastik gefunden.
Mikroplastik gelangt aber auch direkt ins Meer: die Verwendung
in Kosmetikprodukten wie Peelings oder Zahnpasten ist mittler-
weile Standard. Bis zu 2.000 Kunstfasern aus Fleece-Kleidungs-
stücken aus Polyester oder Polyacryl gelangen pro Waschgang
bis in die Meeresumwelt, da sie von den Klärwerken nicht zu-
rückgehalten werden können.

Jeder einzelne kann dabei helfen, dass die
Belastung der Meere nicht noch weiter zunimmt:
• Verwenden Sie keine Peelings, Duschgels und Zahnpasten, die

Kunststoffe (zum Beispiel Polyethylen) enthalten.
• Werfen Sie Müll nicht achtlos weg, sondern stets in den Müll-

eimer.
• Kaufen Sie langlebige Produkte – das schont wertvolle natürli-

che Ressourcen und vermeidet Müll. Nutzen Sie plastikfreie
Verpackungen und eigene Textiltragetaschen.

• Trennen Sie Ihren Müll gewissenhaft.
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Gebrauchte Verpack
Fall im Restmüll entsorgt
sie verbrannt und stehen für d
zur Verfügung. Das gilt auch umgek

nicht in den Sammelbehältnissen für gebr
ckungen (Gelber Sack, Papiertonne, Glascontai

den. Der Restmüll macht das Recycling der gesamm
ten und korrekt getrennten Verpackungen teilweise

unmöglich. Mit dem neuen Verpackungsgesetz wer-
den neben der Erhöhung der Recyclingquoten

auch erstmals die Bürgerinnen und Bürger in
die Pflicht genommen und ihnen die getrennte
Sammlung gebrauchter Verpackungen gesetz-
lich vorgeschrieben.

4. Internationales Engagement
gegen Meeresmüll

Der Kampf gegen die Vermüllung der Mee-
re ist eine der drängendsten

Aufgaben unserer Zeit
So unterstützt

Bundesregierun
u.a. den A

von Abf
Recycl
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WINDEL
450 Jahre

ZIGARETTEN-
KIPPEN

10 Jahre

BATTERIE
100 Jahre + Vergif-

tung des Grund-
wassers

ALUFOLIE
25 Jahre

PLASTIKTÜTE
20 Jahre

LEDER
50 Jahre

NYLONGEWEBE
50 Jahre

KAUGUMMI
5 Jahre

GLAS
50000 Jahre

AUTOREIFEN
2000 Jahre

PET-FLASCHE
450 Jahre

EISEN MASSIV
300 Jahre

GETRÄNKEDOSE
500 Jahre

BONBONPAPIER
BESCHICHTET

80 Jahre

KERNGEHÄUSE
APFEL

2 Monate

ORANGEN-
SCHALE
2 Jahre

BLUMENTOPF
AUS PLASTIK

20 Jahre

STYROPOR
6000 Jahre

CHIPSTÜTE
80 Jahre

FEUERZEUG
100 Jahre

BAUMWOLL-
GEWEBE
5 Jahre

TO GO BECHER
50 Jahre

KERAMIK
5000 Jahre

SPERRHOLZ
3 Jahre

WOLLSOCKEN
5 Jahre

BANANENSCHALE
3 Jahre

TASCHENTUCH
AUS PAPIER

6 Wochen bis
5 Jahre

Ministerium für
Umwelt und
Verbraucherschutz

SaarForst
Landesbetrieb

Helfen Sie unsere
Wälder sauber zu
halten!
Nehmen Sie Ihre Abfälle wieder mit
nach Hause und entsorgen Sie diese
korrekt.

(Anmerkung: Die Zeit, die der Abbau von Abfällen in der Natur benötigt, kann je nach Niederschlag, Temperatur, Bodenbeschaffenheit, Bakterien… schwanken. Die Angaben sind Durchschnittwerte).© www.hilt-design.de

So lange kämpft dieser Wald mit dem Müll.
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WERTVOLL
E

EXPERTENT
IPPS

FÜR DIE ZUKUNFT
SANIERT?
Erhöhen Sie die Energieeffizienz und den Wert
Ihres Hauses. Profitieren Sie von unserer Erfahrung
und lassen Sie sich unabhängig von einem
unserer Experten beraten.

Terminvereinbarung unter
0800 – 809 802 400 (kostenfrei) oder
0681 – 500 89 15 (Ortstarif)
www.verbraucherzentrale-energieberatung.de

Sommer, Sonne, Festivalzeit! Habt ihr diesen Som-
mer einen Festivalbesuch geplant? Dann gibt es hier

unsere Packliste für euren müllfreien Festivalbe-
such. Denn auf den meisten Festivals geht leider

nichts ohne Einwegplastik. Deshalb heißt es: Sel-
ber aktiv werden und bis zu 15 Kilogramm Ein-
wegmüll einsparen!
So viel hinterlässt nämlich jeder Festivalbe-
sucher im Schnitt nach einem Wochenende
Musik und Feiern im Freien.
Zwei Grundregeln reichen für den müllfreien

Festivalbesuch eigentlich schon aus: Gute Pla-
nung! Und: Mitbringen statt wegwerfen! Damit

ihr beim Packen nicht das Gefühl bekommt, auf
eine Expedition zu gehen, ist natürlich etwas Mini-

malismus gefragt. Diese Dinge sollten aber in eurem
Rucksack nicht fehlen:

Eine oder zwei verschließbare Dosen
Am besten solche, aus denen ihr gerne essen mögt und in
denen auch Essen aufbewahrt werden kann. Ein bisschen
Pioniergeist ist sicher gefragt, wenn man sich an der Pom-
mesbude eine Portion Fritten in die mitgebrachte Dose kip-

pen lässt. Aber nicht vergessen: Einweggeschirr ist sowas
von 90er...
Wer Geld sparen will, bringt sich schon von zu Hause
eine große Portion Nudelsalat mit, von der man gut zwei
Tage leben kann. Als Snacks eignen sich Nüsse, Tro-
ckenfrüchte oder Obst, die man häufig auch unverpackt
bekommt.

Campingbesteck
Minimalisten kommen an einem Festivalwochenende
mit einem einzigen Esslöffel aus. Will man sich selber
Brote schmieren, ist ein Taschenmesser hilfreich. Es
gibt auch sogenannte „Kindermesser“ mit abgerundeter
Klinge, die von der Sicherheitskontrolle meist akzeptiert
werden und mit denen man prima den mitgebrachten
Brotaufstrich aufstreichen kann. Besteck und Dose kann
man einfach am nächsten Wasserhahn abspülen.

Mehrweg-Trinkbecher undWasserflasche
Wer viel feiert, muss viel trinken, deshalb ist eine Wasser-
flasche Pflicht. Mehrweg-Wasserbeutel lassen sich ganz
klein zusammenrollen, wenn man sie ausgetrunken hat.
Aus dem Mehrweg-Becher könnt ihr im besten Fall je nach
Bedarf Bier, Kaffee oder Wasser trinken. Es gibt auch Falt-

Selbst aktiv werden
und müllfrei feiern
Unsere nachhaltige Packliste für Euren Festivalbesuch

Jeder Festivalbesucher
kann durch ein paar kleine
Maßnahmen Einwegmüll
und somit auch Plastik

einsparen.

tassen, die man sich sogar in die Hosentasche stecken kann. Abends
wird das Teil dann noch zum Zahnputzbecher.
Achtung: Glas ist auf Festivals verboten, deshalb auf Metall oder Mehr-
wegplastik zurückgreifen. Zum Glück gibt es aber zunehmend Mehr-
wegbecher auf Festivals, dann kann euer Becher auch zu Hause blei-
ben.

Lappen
Wer Dinge wiederverwendet, muss diese ab und zu mal saubermachen.
Deshalb gehören ein oder zwei Lappen als Mehrzweckwaffe unbedingt
in den Festivalrucksack: Zum Dose auswischen, Besteck sauber ma-
chen oder auch Schweiß abtrocknen, Schlamm vom Zelt wischen, Füße
abputzen vorm Schlafengehen, Mücken vertreiben, Winken... Den Lap-
pen zwischendurch mit heißem Wasser kurz auswaschen. Nach dem
Festival bekommt er dann eine gründliche Wäsche in der Maschine.

Zelt
Wenn ihr euer eigenes Zelt mitbringt, nehmt es wieder mit nach Hause.
Das ist leider nicht so selbstverständlich, wie es vielleicht klingt. Oft
bildet sich am Ende eines Festivals ein trauriger Teppich aus hunderten
zerfledderten Zelten.
Und falls euer Zelt zu sehr gelitten hat: Lasst es zu Hause im Outdoor-
laden reparieren, dann habt ihr nächstes Jahr wieder Spaß damit. Auf
großen Festivals kann man manchmal auch Mietzelte nutzen.

Gutes Regenzeug
Es kommt schon mal vor, dass es auf Festivals nicht nur regnet, sondern
es schüttet manchmal wie aus Kübeln. Dann werden gerne Einweg-Re-
genponchos aus Plastik verteilt, die später auf dem Gelände herumflie-
gen und im schlechtesten Fall im nächsten Fluss und schließlich im
Meer landen, wo sie von Walen und anderen Meerestieren mit Quallen
verwechselt und verschluckt werden. Deshalb auf jeden Fall gutes Re-
genzeug oder genug trockene Wechselklamotten einpacken. Mit einem
Paar knallbunter Gummistiefel durch den Matsch zu waten, kann auch
richtig Spaß machen.

Alles durchgezogen?
Herzlichen Glückwunsch! Ihr habt 15 Kilogramm Müll pro Person ein-
gespart! Würde jeder Festivalfan so handeln wie ihr, könnten tausende
Tonnen Einwegmüll eingespart werden. Deshalb:
Tue Gutes und sprich drüber!
Je mehr Leute Mehrweglösungen auf Festivals einfordern, umso eher
wird sich etwas ändern. Überzeuge deine Freunde, sich Mehrwegbe-
hälter mitzunehmen. Sich mit anderen zusammen in der Essensschlan-
ge den vegetarischen Burger in Papas Pfadfinderdose oder Tante Tinas
Tupperware packen zu lassen, kann sehr unterhaltsam werden.
Weitere Informationen unter www.wwf.de.

Bildhinweise zum Sonderthema PLASTIK:
stock.adobe.com
Autoren: Titelbild ©stokkete;
Seite 2 ©suradech14; ©seniia_designer; ©vadarshop;
Seite 4 ©msk.nina; ©Dragan Radojevic; ©sveta

Wir bieten auch eine Auswahl
an unverpackten Lebensmitteln an,
wie Reis, Nudeln, Nüsse usw. –
natürlich in

Ein eigenes Behältnis
ann mitgebracht werden.)

Bio-Qualität.

Produkt auswählen

abfüllen

abwiegen

Homburger Str. 20
66440 Blieskastel-Lautzkirchen
Tel.: 06842 961030
Montag–Samstag: 7–20 Uhr

statt verpackt!
(E
ka

•P

•a

•a

Unverpackt

Herausgeber: EDEKA Berberich,
Homburger Straße 20, 66440 Blieskastel-Lautzkirchen
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„Wir fühlen uns wohl in unserer Haut“

Die Verschmutzung unseres Planeten stellt eine allgegenwärtige
Bedrohung dar. Insbesondere Plastik spielt dabei eine entschei-
dende Rolle. So schwimmen allein auf jedem Quadratmeter
unserer Ozeane bereits hunderttausende Teile Plastikmüll.
Jedes Jahr gelangen weitere Tonnen in die Meere und kosten
Zehntausende Tiere das Leben. Das Fatale: Es dauert bis zu 500
Jahre, bis sich Plastik komplett zersetzt. In Form von Mikro-
plastik – kleinen, wasserunlöslichen Plastikpartikeln – gelangt
es auch auf unsere Teller und damit in den menschlichen
Organismus.

Müllvermeidung geht uns alle an: Allein hierzulande produzie-
ren wir 617 Kilogramm Müll pro Kopf im Jahr. Ein Weg, wach-
sende Müllberge einzudämmen? Weniger Müll produzieren und
darauf achten, sich möglichst wenig Plastik ins Haus zu holen.
Die Verantwortung von Unternehmen ist gefragt – genau wie die
jedes Einzelnen.

Der grüne Trend im Kosmetiksektor boomt

In der Beauty Branche ist das Thema Nachhaltigkeit bereits an-
gekommen. Für eine grüne Linie reicht es längst nicht mehr, aus-
schließlich natürliche, pflanzenbasierte Inhaltsstoffe zu ver-
wenden. Auch das Drumherum muss stimmen. Die Verpa-
ckungsindustrie befindet sich derzeit im Wandel und bringt
immer wieder neue Entwicklungen und Ansätze hervor, wie
sich Verpackungen umweltfreundlicher gestalten lassen. Viele
Lösungen, die momentan präsentiert werden, haben jedoch an
irgendeiner Stelle den berühmten „Haken“. Selbst Modelle wie
kompostierbares Plastik bieten derzeit noch nicht immer eine
wirklich überzeugende Alternative: Dieses Plastik ist in der Re-
gel weder in der Natur noch im normalen Kompost abbaubar,
sondern nur unter Laborbedingungen. Für Hersteller gilt es also,
alle zur Verfügung stehenden Mittel genauestens zu prüfen und
im Einzelfall zu entscheiden. Und selbst Modelle wie kompos-
tierbares Plastik bieten derzeit keine wirklich überzeugende Al-
ternative: Dieses Plastik ist weder in der Natur noch im norma-
len Kompost abbaubar, sondern nur unter Laborbedingungen.

Vermeidung ist der besteWeg
zu mehr Nachhaltigkeit

Aus diesem Grund hat sich medipharma cosmetics bei seinen
neuen Produkten dafür entschieden, so weit wie möglich auf
Plastik zu verzichten. Die Idee: Wenn man sowohl beim Tiegel
als auch bei der Umverpackung grundsätzlich Plastik vermeidet,
muss man sich auch nicht darum sorgen wie es nach der Ver-

besteht aus Glas.

deckel ist PEFC zertifiziert, was bedeutet, dass er
0 Prozent nachhaltig bewirtschafteten Wäldern

mt. Er kann in der Bio-Tonne entsorgt oder im Ka-
verbrannt werden.

Faltschachtel der nachhaltigen Pflegeserie be-
ht zu 93 Prozent aus recyceltem Material.

le Teile lassen sich getrennt voneinander entsor-
en und sind größtenteils recycelbar. Auf jedem
rodukt finden sich konkrete Hinweise zur kor-
ekten Entsorgung.

Uns allen wird das Thema Nachhaltigkeit immer
wichtiger. Viele wünschen sich eine Kosmetik, die

atürliche Wirkstoffe enthält und dabei auf belas-
nde Inhaltsstoffe verzichtet. Für die neuen, nach-
ltigen Produkte haben die Experten von medi-
arma cosmetics Rezepturen entwickelt, die einer-
s hochwirksam und andererseits besonders scho-

d sind. Für Mensch und Umwelt.

AUF DEMWEG ZU MEHR NACHHALTIGKEIT
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muss man sich auch nicht darum sorgen, wie es nach der Ver
wendung des Pflegeprodukts um die Recyc-
lingmöglichkeiten bestellt ist. Ver-
meidung ist immer noch der
beste Weg hin zu mehr
Nachhaltigkeit. Kon-
kret heißt das bei
den neuen Pro-
dukten der
Olivenöl-
Serie:
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Unsere alternativen Wege zu

unverpacktem Obst & Gemüse

REWE Bio Paprika:
jetzt mit kleinem
Etikett statt
Folie.

REWE Bio Zucchini &
weitere Gemüsesorten:
materialeinsparende
Banderole statt
umhüllende Folie.

REWE Bio Süßkartoffel:
Natural Branding – Laser
statt Plastik. Die REWE Bio
Süßkartoffeln werden mit
der innovativen Methode
des „natürlichen“
Labelings gekennzeichnet.

Mit dem Pilotversuch war REWE Vorreiter in der Branche: Im
April 2019 startete der Verkauf von weitestgehend unverpacktem
Obst und Gemüse in den REWE Märkten u. a. im Saarland vor.
Der Test wurde von den Kunden so gut angenommen, dass das
Angebot jetzt bundesweit ausgerollt wird.
Als erster der vier größten Lebensmitteleinzelhändler in
Deutschland wird REWE bis Ende 2020 bundesweit Bio-Obst
und Bio-Gemüse weitestgehend ohne Plastik oder mit verbesser-
ter Verpackung anbieten. Durch die umweltfreundlichere Verpa-
ckungsgestaltung in mehr als 3.600 Supermärkten spart der Han-
delskonzern jährlich 210.000 Kilogramm Plastik sowie 80.000
Kilogramm Papier ein.
„Auf Basis der Test-Märkte haben wir wichtige Erkenntnisse ge-
wonnen, bei welchen der 126 Bioprodukte wir verantworten
können, auf die Verpackungen zu verzichten. Bei vielen anderen
Artikeln ist uns der sparsamere Einsatz von Materialien und die
Entwicklung innovativer, umweltfreundlicherer Verpackungsal-
ternativen gelungen“, sagt Peter Maly, der bei REWE als Ge-
schäftsführer für den Vertrieb verantwortlich ist. „Nun werden
wir mit unserem unverpackten oder verpackungsoptimierten
Bio-Obst und Bio-Gemüse sukzessive alle unsere Märkte in
Deutschland beliefern. Damit leisten wir unseren gesellschaftli-
chen Beitrag zur Reduktion von Verpackungsmüll.“

Foodwaste vermeiden
Plastikverpackungen helfen, die Frische, Qualität und Hygiene
der Ware vom Feld bis in den Supermarkt zu sichern. Vor diesem
Hintergrund macht Verpackung unter anderem dort Sinn, wo sie
einen wichtigen Beitrag gegen den vorzeitigen Verderb leistet.
Salat ist dafür ein gutes Beispiel: Ein Ergebnis des sechsmonati-
gen „Unverpackt-Tests“ von Bio-Obst und -Gemüse in REWE-
Märkten im Südwesten ist beispielsweise, dass REWE mit unver-
packtem Bio-Eisbergsalat bundesweit zwar 3.000 Kilogramm
Plastik jährlich einsparen könnte. Durch die fehlende schützen-
de Hülle würden aber im gleichen Zeitraum voraussichtlich 18,5
Tonnen Bio-Eisbergsalat derart an Frische und Qualität im Markt
einbüßen, dass sie unverkäuflich werden. Die dünnen Folien
beugen mit einem sehr geringen Ressourcenverbrauch also effek-
tiv der Lebensmittelverschwendung vor.
Erhöhte Abschriften hat REWE auch bei Bio-Broccoli verzeich-
net, der ohne Folie schneller aufblüht und an Frische verliert.
Hoch empfindliche Beerenfrüchte sowie frische Blattsalate wie
Feldsalat, Rucola und Romanasalatherzen in Bio-Qualität müs-
sen ebenso geschützt in optimierten Verpackungen angeboten
werden, was zum Beispiel bei Beeren größtenteils bereits umge-
setzt ist.

Gegenteiliger Effekt
Ein weiteres Ergebnis des Tests ist, dass unverpackt auch ver-
packt fördern kann: In der Zeit, wo beispielsweise Bio-Karotten
lose angeboten wurden, sank die Nachfrage danach deutlich.
Demgegenüber griffen eine zunehmende Zahl an Kunden nach
den verpackten, konventionellen Möhren. Das Verbrauchervo-
tum ist somit bei Karotten klar pro Verpackung.
Kunden wünschen sich zudem dort Verpackungen, wo der
Schutz der empfindlichen Ware vor Beschädigungen und Ver-
schmutzung oder deren bequeme Handhabung im Vordergrund
stehen. Klassisches Beispiel sind hierfür Tafeltrauben in einer
handlichen Tragetasche aus Papier. Verpackungen haben auch
dort eine relevante Funktion, wo sie das Bio-Obst und -Gemüse
zu sinnvollen Verkaufseinheiten bündeln. Hierfür kommen nun
etwa bei Obst überwiegend Pappschalen zum Einsatz, bei denen
sogar auf die zuvor übliche Ummantelung mit einer dünnen
Plastikfolie (Flowpack) verzichtet wird.

Anpacken
statt einpacken
Nach dem erfolgreichen Test im Saarland: REWE bietet jetzt bundesweit unverpacktes Bio-Obst
und -Gemüse an und spart damit 290.000 kg Verpackungen im Jahr.

Auch nicht zu vergessen: Verpackungen gewährleisten die Rück-
verfolgbarkeit und Unterscheidbarkeit, ermöglichen Zusatzin-
formationen, erleichtern durch Codes das Kassieren, dienen den
Kennzeichnungspflichten (u.a. Inhaltsstoffe, Allergene). Wenn
Ware nicht einzeln mit einem Klebeetikett oder einer Banderole
als Bio-Ware gekennzeichnet werden kann, kommen stattdessen
als ressourceneffiziente Bündelung oft Netze zum Einsatz – zum
Beispiel bei Zwiebeln und Kartoffeln.

Packbetriebe müssen investieren
Darüber hinaus gibt es Rahmenbedingungen für Verpackungen,
die REWE nicht beeinflussen kann. Eine Umstellung auf eine
ressourcenschonendere oder umweltfreundlichere alternative
Verpackungsart scheitert aktuell oft noch an den gegebenen
Möglichkeiten der Packstellen der Lieferanten, die erst in ent-
sprechende Anlagen investieren müssen. Trotz Bereitschaft be-
nötigen die Packbetriebe dafür Zeit. Hiervon sind auch viele
Früchte wie Bio-Nektarinen und Bio-Kiwi betroffen. Mit dem
fortschreiten technischer und materialbezogener Innovationen
wird sich auch der Anteil unverpackter Naturprodukte bei
REWE sukzessive erhöhen.

Fazit: Als Zwischenschritt zur optimalen Lösung reduziert
und verbessert REWE die Verpackung im Obst- und Gemüsesor-
timent immer weiter. Auch auf diesem Weg lassen sich große
Einsparungen erzielen.

Schon mehr als 1.200 Eigenmarkenverpackungen hat REWE
nach der Devise „Vermeiden, Verringern, Verbessern“ über alle
Warenbereiche hinweg sukzessive umweltfreundlicher gestal-
tet. Durch die Maßnahmen werden jährlich rund 6.000 Tonnen
weniger Kunststoffe verbraucht. Zu den Beispielen im Obst- und
Gemüsesortiment zählen das ganzjährige „Natural Branding“
von Bio-Süßkartoffeln, die Reduzierung von Folienstärken und
die Umstellung von Folienverpackung auf Klebebanderolen, Kle-
beetiketten oder Rispenstecker. Zudem kommt Graspapier oder
zertifiziertes Papier bei Schachteln für verpacktes Obst zum
Einsatz. Vollständig aus Rezyklat bestehen unter anderem
schon die Töpfe der frischen Kräuter, wobei in
Berlin und Brandenburg bereits eine Vari-
ante getestet wird, bei der sowohl die
trichterförmige Plastiktüte (Sleeve) als
auch der Plastiktopf durch eine innova-
tive Recyclingpapierverpackung ersetzt
wird. Mit dem Mehrwegfrischenetz als
Alternative für den Knotenbeutel appel-
liert REWE an die Kunden, vermehrt zu
losem Obst und Gemüse zu greifen, das
in allen Märkten aus bio- und konventi-
onellem Anbau angeboten wird. Durch
die Förderung von Mehrweg-Alternati-
ven, alternativen Rohstoffen und Sekun-
därrohstoffen, der Reduzierung von Ver-
packungsmaterial und der Verwendung
von recyclingfähigem Kunststoff sowie
die Umstellung auf 100 Prozent zertifi-
zierte Papierverpackungen reduziert
REWE kontinuierlich die ökologischen
Auswirkungen der Eigenmarkenverpa-
ckungen und unterstützt die Kreislauf-
wirtschaft der verwendeten Materialien.
Und mit seiner Kaufentscheidung gestaltet
der Kunde das Sortiment maßgeblich mit.

Unser Ziel:
Bis Ende 2030 100% unserer Eigenmarken-
Verpackungen umweltfreundlicher zu gestalten.

*Prozentzahl variiert von Produkt zu Produkt
je nach Verpackung.

Unsere Siegel* für
mehr Transparenz:

Vermeiden,
verringern, verbessern

Wir suchen kontinuierlich nach neuen Möglich-
keiten, Verpackungen abzuschaffen, einzusparen
oder umweltfreundlicher zu gestalten.
Dort, wo sich Verpackungen nicht vermeiden lassen,
setzen wir auf umweltfreundlichere Lösungen,
etwa durch alternative Rohstoffe.

Unsere Strategie für weniger
Verpackungen

• Einsatz von
Recycling-
Materialien

• Reduzierter
Material-
einsatz

• Einsatz von
alternativen
Materialien

Für den Transport von losem Obst und Gemüse
können Sie ganz einfach unsereREWE-Mehrweg-Frischenetze als umwelt-

freundlichere Alternative zum Plastikbeutel nutzen.
So funktioniert es:

Alternative zum Plastikbeutelfür Obst & Gemüse

Mehrweg-Frischenetzeinfach zu jedem Einkaufmitbringen.

Loses Obst undGemüse darinverstauen.

Das Gewicht desNetzes wird beim
n an der
abgezogen.

rewe.de/
verpackungen

Abschaffung der Plastiktüte
Seit Sommer 2016 setzen wir
statt auf Plastiktüten auf wieder-
verwendbare Tragetaschen und
Einkaufskartons. So sparen
wir gemeinsam jährlich rund
1.400 Tonnen Plastik.

Weitere Informationen erhalten Sie unter:
rewe.de/nachhaltigkeit
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Die proWIN Winter GmbH
Jahren erfolgreich im Dir
von Reinigungsmitteln, Kosmetik und
Premium-Tiernahrung tätig. Mit der glei-
chen Ernsthaftigkeit und Intensität wie beim Auf-
bau ihres Unternehmens verfolgen die Inhaber
den Weg in Richtung Nachhaltigkeit. Heute wie
damals engagieren sie sich um soziale Rahmen-
bedingungen und einem sorgsamem Umgang mit
der Umwelt.
Eben diese Bereitschaft, auch innovative Ansätze
zuzulassen und neue Ideen im Sinne der Nach-
haltigkeit umzusetzen, zählt die Inhaberfamilie
Winter/Schäfer zu ihrer unternehmerischen
Selbstverpflichtung. Sie hat das Ziel, sämtliche
Bereiche der Firma daraufhin auszurichten. Des-
halb liegt der Fokus auch auf der Einsparung na-
türlicher Ressourcen und einer möglichst gerin-
gen Belastung der Umwelt.

Ökologisch zertifizierte Produkte
Seit Beginn setzt proWIN auf effiziente Reini-
gung, nach dem Prinzip, so viel wie nötig, so
schonend wie möglich. Die hocheffizienten Kon-
zentrate der Sparte Symbiontische Reinigung®,
ermöglichen eine sparsame Dosierung und mini-
mieren dadurch auch den Rohstoffbedarf. Gleich-
zeitig reduzieren sie den Einsatz von Chemie und

Verpackungsmaterial und tragen außerdem zur
Müllvermeidung bei. Die naturlich proWIN
Linie beinhaltet ökologisch zertifizierte Pro-
dukte mit einem hohen Anteil an Inhaltsstof-
fen natürlichen Ursprungs (zertifiziert nach
Ecocert Greenlife).
Für sein ökologisches Gesamtmanagement
wurde proWIN 2019 als GREEN BRAND
Germany ausgezeichnet.
Die Gründer wissen, dass gute, messbare
Ergebnisse nicht mit kurzfristigen Lö-
sungen zu erlangen sind. Sie verglei-
chen den Prozess der Nachhaltigkeit
mit dem eines Marathons: Jede Menge
Vorbereitung, unzählige kleine und
große Einheiten und die schrittweise,
konsequente Umsetzung. Vorausge-
setzt ist immer die Bereitschaft, ins
Handeln zu kommen.
Allgegenwärtiges Thema ist der Ein-
satz von Kunststoffen, sprich Plastik.
Als zentraler Ansatz muss hierbei auch
der verantwortungsvolle Umgang und

die korrekte Entsorgung des Materials
gesehen werden. Als weiterer die Prüfung

von alternativen Kunststoffen und wie und
wo diese mit optimalem Ergebnis eingesetzt

g p g
ein Thema. Gefragt sind Materialien, die die be-
kannten Vorzüge von Plastik bieten, aber eine
positivere Umweltbilanz besitzen. Ein vielver-
sprechender Ansatz ist hier der Einsatz von Rezy-
klat, das aus wiederverwertetem Kunststoff her-
gestellt wird. Im Produktions- und Verbrauchs-
kreislauf des Unternehmens liegt der Fokus stark
darauf, Kunststoffmaterialien richtig einzusetzen
und einen Entsorgungskreislauf zu praktizieren,
der den anfallenden Müll nicht zum Umweltprob-
lem werden lässt. Die Aufgabe lautet, den generel-
len Einsatz von Plastik zu minimieren und prakti-
kable Alternativen zu finden. Die Umstellung auf
die Verwendung von recycelten Materialien – sei
es nun im Bereich Produktbehältnisse und Um-
verpackungen oder z. B. auch in Sachen Werbe-
mittel ist ein wichtiger Punkt im Gesamtprozess
bei proWIN.
Am Ende ist natürlich das beste Plastik, was erst
gar nicht produziert wird.
Das Unternehmen bemüht sich jedoch nicht nur,
zukünftige Belastungen bei den eigenen Prozes-
sen zu vermeiden, sondern setzt sich auch dafür
ein, bereits entstandene Schäden an der Umwelt
zu begrenzen und neue zu verhindern.

Mithilfe der Naturschutzstiftung proWIN pro na-
ture wird eine umfassende Förderung von frem-
den, aber auch eigenen Projekten geleistet. Unter
anderem gehören folgende Themenfelder zu ihrem
Einsatzgebiet im In- und Ausland:

- FORSCHUNG

- ARTENSCHUTZ

- TIERSCHUTZ

- UMWELTSCHUTZ

- KÜSTENSCHUTZ

- UMWELTBILDUNG.

Tiwi Turtle Projekt
Eines davon ist das Tiwi Turtle Projekt – ein
Schildkrötenschutzprojekt in Kenia:

Dort gelang es der proWIN pro nature Stiftung mit
einem ortsansässigen, auf Ökotourismus speziali-
sierten Reiseveranstalter, ein ehemaliges Hotel-
ressort inklusive eines großen Privatstrandes in
ein Umwelt- und Artenschutzprojekt für verschie-
dene Schildkrötenarten umzuwandeln:

n großzügi-
g : Er wird
sauber gehalten und es wird darauf geachtet,
dass die Kriechtiere ungestört und sicher ihren
Weg aus dem Wasser zu ihren Brutplätzen fin-
den. Die Nester der Tiere werden streng beob-
achtet, Ranger patrouillieren regelmäßig am
Strand. Nicht immer wählen die Tiere für die
Ablage ihrer Eier eine geeignete Stelle: Um sol-
che Gelege z. B. vor der Einwirkung der Flut
oder Räubern zu schützen, werden sie umgesie-
delt.

• Im Rahmen des Projektes werden Daten ermit-
telt, die dem Artenerhalt dienen: Welche Schild-
krötenarten legen ihre Eier ab? Wie viele von
den frisch geschlüpften Schildkröten schaffen
den Weg ins Meer? Wie viele Tiere kehren regel-
mäßig zurück, um Eier abzulegen? Das Projekt
lebt von seiner wissenschaftlichen Begleitung,
denn neben Tierliebe erfordert Artenschutz vor
allem valide Ergebnisse.

• Zukünftig werden Forschungseinrichtungen
und Wohnungen für Naturschutz-Aktivisten*in-
nen und Volonteers entstehen.

• Das Tiwi Turtle Projekt der proWIN pro nature
Stiftung leitet zudem eine neue Wertschöpfung
für ein strukturschwaches Gebiet ein, denn die
örtliche Bevölkerung wird eingebunden. For-
schung und Ökotourismus tragen zu ihrem Le-
bensunterhalt bei, dadurch entfällt die Notwen-
digkeit, die Nester der Tiere zu plündern und zu
verkaufen. Durch eine Ausbildung zum Ranger
lernen sich die Einheimischen zudem als Turt-
le-Police zu begreifen. Tierschutz hat nur mit
Unterstützung der Bevölkerung vor Ort eine
echte Chance.

www.prowin.net

H ist seit 25
rektvertrieb

werden können. Die Ausschau nach diesbezügli-
chen Lösungen ist auch bei proWIN schon lange

• Der Strandabschnitt wurde in einen
gen Schutzbereich umfunktioniert:

Verantwortungsvoller
Umgang
mit Plastik

Michael Winter,
Kurator proWIN
pro nature Stiftung
Foto: proWIN

Foto: proWIN

Foto: Frauke Bagusche

Foto:
Frauke Bagusche
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Segen und Fluch von Kunststoffen
Kunststoffe, oder umgangssprachlich Plastik
sind aus unserem Alltag nicht mehr wegzuden
ken und in vielerlei Hinsicht eine großartige Er
findung. Ein gut funktionierender Alltag und
Fortschritt in Medizin, Wissenschaft und Tech-
nik wäre heutzutage ohne Plastik nicht mehr
möglich. Der Siegeszug des auf Erdöl-basieren-
dem Materials nahm in den frühen 1950er-Jah-
ren seinen Anfang, als die großindustrielle
Herstellung begann. Seitdem ist die weltweite
Produktion auf über 400 Millionen Tonnen
jährlich angestiegen und soll sich bis zum
Jahr 2050, so die Plastikindustrie, vervierfa-
chen. Kunststoffe gibt es in vielerlei Form
und Gestalt. Sie sind günstig in der Herstellung, be-
ständig in Bezug auf Temperatur, Licht und Chemika-
lien und durch die Beimischung von Zusatzstoffen re-
gulierbar in ihrem Härtegrad, der Bruchfestigkeit und
ihrer Elastizität und daher vielfältig einsetzbar. Pro-
zentual werden Kunststoffe am meisten in der Verpa-
ckungsindustrie verwendet (mehr als ein Drittel), ge-
folgt vom Bausektor, der Textilindustrie, der Ge-
brauchswarenindustrie, Transport und Verkehr, sowie
in Elektronik und Industriemaschinen. So unverzicht-
bar Kunststoffe in vielen Bereichen unseres täglichen
Lebens geworden sind, man denke nur an Kommunika-
tion und Verkehr, so hat sich der anfängliche Segen in
einen Fluch verwandelt- denn aus einem Wertstoff ist
ein Wegwerfstoff geworden. Und weggeworfen werden
Produkte aus Kunststoff immer schneller und immer
mehr, denn Verpackungsmaterialien und Einwegarti-
kel aus Plastik landen nach kurzem, bzw. einmaligem
Gebrauch, im Müll. Pro Kopf verursachten die Deut-
schen im Jahr 2016 im Schnitt 38 kg Plastikverpa-
ckungsabfälle. Damit liegen wir auf Platz 4 in der EU
und nur knapp hinter Luxembourg (50,5 kg), Irland
(46,2 kg) und Estland (42,2 kg). Landet der Plastikmüll
in Deutschland im gelben Sack, so heisst das jedoch
nicht, dass der Abfall zwangsläufig recycelt und wie-
der einem Wertstoffkreislauf hinzugefügt wird. Tatsa-
che ist, dass mehr als die Hälfte des Plastikmülls ener-
getisch verwertet, also, anstatt fossiler Brennstoffe,
verbrannt wird. Der Rest wird stofflich verwertet. Das
bedeutet, dass ein Teil in Deutschland wieder zu dem
sogenannten Rezyklat weiterverarbeitet ird, welches
wieder zur Herstellung von Kunststoffprodukten dient.
Ein anderer Teil wird zum „Recycling“ ins Ausland
verschifft. In Zahlen heisst das, das im Jahr 2017 von
5,20 Millionen Tonnen Plastik-Abfällen, 3,15 Millionen
Tonnen verbrannt wurden, 1,26 Tonnen (nur 15,6% !)
zur Rezyklat verarbeitet und der Rest, also 0,71 Tonnen
ins Ausland verschifft wurden. Weltweit steht nach
den USA und Japan Deutschland an Platz drei als

Hauptexporteur von Recyc-
ingmüll, welcher in Ent-

wicklungsländer, wie Ma-
aysia, Indonesien und Viet-
am verschifft wird. Der

Müll, den wir so sorgsam in
eutschland getrennt und in
n gelben Sack entsorgt ha-
n, landet in Ländern, die
hon mit der richtigen Ent-
gung ihres eigenen Mülls
llos überfordert sind! Von
t ist der Weg ins Meer nicht

hr weit und weltweit gelan-
über Bäche und Flüsse,

che als Transportstrassen
dienen, knapp 13 Millionen Tonnen
Plastikmüll in die Meere. Das macht im Schnitt etwa
eine Müllwagenladung pro Minute! Es wird angenom-
men, dass sich mit der Zunahme der Plastikproduktion
auch die Müllmenge bis zum Jahr 2050 vervierfacht. Im
Klartext heisst das, dass es in 30 Jahren mehr Plastik-
teile als Fische in den Ozeanen gibt. Unvorstellbar und
doch bald traurige Wirklichkeit, werden Produktion
und Konsum nicht drastisch reduziert!

Auswirkungen auf Meeresbewohner
Mittlerweile befinden sich in etwa 86 Millionen Ton-
nen Plastik in unseren Ozeanen- das meiste schwimmt
in der Wassersäule und lagert sich in der Tiefsee ab.
Technisch sind wir derzeit gar nicht in der Lage diese
unvorstellbaren Mengen Müll jemals wieder aus dem
Meer zu fischen. Initiativen die behaupten die Meere
vom Plastik zu befreien, erreichen nicht mehr als den
Tropfen auf dem heissen Stein, denn nur 0,5% des Plas-
tikmülls schwimmt an der Meeresoberfläche. Ein Teil
dieses Mülls konzentriert sich in fünf ozeanischen
Wirbeln und bildet die sogenannten „Müllteppiche“.
Der größte dieser Müllteppiche liegt im Nordpazifik
und ist 4,5x so groß wie Deutschland. Diese Müllteppi-
che darf man sich aber nicht wie eine solide Fläche von
Plastikmüll vorstellen, sondern eher als eine Mischung
aus kleinsten Plastikteilen, dem sogenannten „Mikro-
plastik“ und alten Fischernetzen, auch „Geisternetze“
genannt. Als Mikroplastik werden Plastikteile be-
zeichnet, die maximal 5 mm groß sind und man unter-
scheidet zwischen primärem und sekundärem Mikro-
plastik. Primäres Mikroplastik wird z. B.als kleine
Plastikpellets für Kosmetikprodukte hergestellt, wäh-
rend sekundäres Mikroplastik durch Umwelteinflüsse
spröde wird und in immer kleinere Teile zerfällt. Eine
Plastikflasche zum Beispiel braucht ca. 450 Jahre , eine
Plastiktüte 100 Jahre und eine Zigarettenkippe bis zu
10 Jahre um vollständig in kleinste Plastikpartikel zu
zerfallen. Plastik, welches auf Erdöl, bzw. Erdgas ba-

siert ist nicht biologisch abbaubar und stellt enorme
Gefahren während seines gesamten Lebenszyklus für
die an Land und im Meer lebenden Tiere dar.
Werden diese Plastikteile von Tieren wie Walen, Fi-
schen, Seevögeln und Meeresschildkröten mit ihrer
natürlichen Nahrung verwechselt, nehmen diese auch
Giftstoffe mit auf. Denn Zusatzstoffe im Plastik, wie
Flammschutzmittel und Weichmacher, sind giftig und
somit nicht nur für uns Menschen gesundheitsschäd-
lich. Zudem geben die Plastikpartikel nicht nur die
schon enthaltenen Giftstoffe ab, sie akkumulieren sie
auch, denn Plastik bindet wie ein Schwamm, der eine
Flüssigkeit aufnimmt, Umweltgifte. Diese ans Plastik
gebundenen Schadstoffe werden dann im Körper der
Tiere gelöst, können sich dort im Gewebe anreichern
und zu gesundheitlichen Problemen und sogar zum
Tod der Tiere führen. Landen belastete Fische oder
Schalentiere dann bei uns auf dem Teller, nehmen
schlussendlich auch wir die hochgiftigen Schadstoffe
mit auf.

Meeresschildkröten und Plastik
Meeresschildkröten, von denen es weltweit nur sieben
Arten gibt, sind stark gefährdet. Zum Verlust ihrer Nist-
plätze durch den stetig wachsenden Tourismus, dem
Bauboom und dem Abschlachten der Tiere für ihr
Fleisch stellen Mikroplastik und Geisternetze eine wei-
tere Gefahr für die Dinosaurier der Ozeane dar. Pro Jahr
landen nach Schätzungen der Vereinten Nationen
650.000 Tonnen Fischereigeräte wie Bojen, Leinen; Fal-
len und alte Fischernetze aus Nylon in den Ozeanen.
Das macht global etwa 10 Prozent des weltweiten Ein-
trags an Plastikmüll in den Ozeanen aus. Geisternetze
und andere Fischereigeräte denken jedoch gar nicht
ihren Betrieb einzustellen- sie fangen einfach weiter.
Da die Geisternetze schwimmenden Algenteppichen
gleichen, welche Lebensräume und Nahrung für ver-
schiedenste Tiere stellen, verheddern sich jährlich tau-
sende Tiere in diesen schwimmenden Todesfallen.
Meeressäuger wie Delfine, Wale und Robben, Haie und
Meeresschildkröten, welche Schutz und Nahrung su-
chen, sterben in den Netzen einen langsamen und jäm-
merlichen Tod. Auch verwechseln Meeresschildkröten
umherschwimmende Plastikteile mit ihrer natürlichen
Nahrung. Wissenschaftler schätzen, dass rund die
Hälfte aller Meeresschildkröten auf der Welt Plastik
verschluckt hat. Das ist höchst alarmierend, denn
selbst ein einziges verschlucktes Plastikfragment kann,
laut einer Forschergruppe, mit einer Wahrscheinlich-
keit von 1:5 den Tod dieses Tieres herbeiführen. Auf-
grund der Anatomie ihres Verdauungssystems sind die
Tiere nicht in der Lage, das aufgenommene Plastik wie-
der hochzuwürgen und auszuspeien. Das Plastik kann
den Verdauungstrakt blockieren und innere Verletzun-
gen verursachen, die möglicherweise zum Tod führen.

Schutzprojekte wie das Tiwi Turtle Projekt sind daher
von vitaler Bedeutung für die Meeresschildkröten, um
den Tieren langfristig ein Überleben zu sichern. Wir
müssen endlich anfangen die Verantwortung für unse-
ren immer weiter ansteigenden Konsum und der darauf
folgenden Müllproduktion selber tragen, damit nach-
folgende Generationen diese Tiere nicht nur in Museen
bewundern können.

Literaturquellen:
• „Das blaue Wunder- Warum das Meer leuchtet, Fi-

sche singen und unsere Beziehung zum Meer so be-
sonders ist“ von Frauke Bagusche. Erschienen 2019
im Ludwig Verlag. 22 Euro

• Der „Plastikatlas“ der Heinrich Böll Stiftung und
dem dem BUND. Kostenlos

Das blaueWunder –Warum das Meer
leuchtet, Fische singen und unsere
Beziehung zumMeer so besonders ist
Erstaunliches passiert unter Wasser: Das Meer leuchtet
nachts geheimnisvoll, kleinste Organismen (das Plank-
ton) haben die größte Macht, und Fische sind keines-
wegs stumm, sondern kommunizieren lauthals mitein-
ander. Die Meeresbiologin Dr. Frauke Bagusche erzählt
faszinierende Geschichten von den kleinsten und größ-
ten Lebewesen im Meer und erklärt auch, warum das
Meer so dringend unsere Hilfe braucht.

Autorin:
Dr. Frauke Bagusche (www.
fraukebagusche.com), Jahr-
gang 1978, ist Meeresbiolo-
gin. Nach ihrem Biologie
Studium in Frankfurt/Main
forschte sie an den Unis
Wien und Paris Sud an ver-
schiedenen Meeresorganis-
men. Nach ihrer Promotion
über die Auswirkungen des
Klimawandels auf marine
kalkbildende Organismen

am National Oceanography Centre und der University
of Southampton in England leitete sie zwei meeresbio-
logische Stationen auf den Malediven und segelte mit
der „Aquapower-Expedition“ 9500 km von der Karibik
durch den Atlantik ins Mittelmeer, um auf die Ver-
müllung der Ozeane aufmerksam zu machen. Die der-
zeit in Saarbrücken lebende Meeresbiologin ist freibe-
rufliche Dozentin, Buchautorin von dem Spiegel-Bests-
teller „Das Blaue Wunder“ und Gründerin des gemein-
nützigen Meeresschutzvereins „The Blue Mind“
(www.thebluemind.org).
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Es gibt viele Möglichkeiten, aus etwas
Altem, wie z.B. benutztem Plastik,
Wohnaccessoires herzustellen. So fin-
den Sie bei MÖBEL MARTIN beispiels-
weise gewebte Teppichböden aus PET
Abfall. Ausgediente Plastikflaschen
zählen zu den Sekundärrohstoffen,
welche durch das Recycling zu neuen,
ökonomisch hergestellten Kunststoff-
teppichen verarbeitet werden. Die ge-
sammelten PET-Flaschen werden sor-
tiert, gepresst, gewaschen, zu Granulat
zerkleinert und danach zu einem hoch-
wertigen Garn versponnen. Daraus ent-
stehen von Hand gefertigte Teppiche.
Die Teppichkollektion „Eco Loop“ ist
sehr strapazierfähig, in zwei verschie-
denen Design und jeweils 3 verschie-
denen Größen erhältlich.

Auf dieselbe Weise werden aus sol-
chem Recycling-Garn auch Bezüge für
bestimmte Matratzen produziert. Die
Kombination aus recyceltem Polyester
inkl. Füllfäden und einer speziellen
Naturfaser aus Lyocell bietet natür-
lichen Komfort und trägt gleichzeitig
zur Gesundung unserer Ozeane bei.
Weitere Upcycling-Produke sind die
aus recycelten Jeanslabeln gefertigten
Teppiche, Kissen und Hocker im
Patchwork-Stil. Die Produkte werden
aus originalen Labeln alter Jeanshosen
handvernäht und bieten eine ein-
drucksvolle und unikate Optik.

Auch individuelle und nachhaltige Re-
gale aus recyceltem Papier, kombiniert
mit FSC-zertifizierten Holzelementen
finden sich im Sortiment von MÖBEL
MARTIN. Die Produkte bestehen aus
Hartpapierhülsen, die aus recycelten
Kartonagen hergestellt wurden und
auch selbst wieder recycelbar sind, da
der eingesetzte Leim aus Kartoffel-
stärke besteht.

NACHHALTIG EINRICHTEN
– UPCYCLING & CO.

Umweltschutz ist wichtig und betrifft jeden.
Schon der kleinste Schritt in Richtung einer nachhaltigen Lebensweise ist eine bessere Welt.
Hinterfragen Sie Ihre Konsumgewohnheiten: Was und wo kaufen Sie ein?
Woher beziehen Sie Ihren Strom? Wo können Sie Energie und sonstige Ressourcen einsparen?
Auch im Bereich Einrichtung ist es möglich und auch sinnvoll, auf Nachhaltigkeit zu achten.

MÖBEL MARTIN arbeitet ständig an der Reduzierung seiner Emissionen und dem schonenden
Umgang mit natürlichen Ressourcen. Da Upcycling-Möbel mehr als nur ein Trend sind,
führen die MÖBEL MARTIN Einrichtungshäuser verschiedenste Produkte aus diesem Bereich
in ihrem Sortiment.

„Weltweit
wurden 2016 mehr als
480 Milliarden Plastik-

flaschen verkauft.“ „Eine Plastikflasche
braucht 450 Jahre um

sich vollständig zu
zersetzen.“

„Jährlich wird so viel
Plastik produziert, wie
die gesamte Menschheit

zusammen wiegt.“

Beim Lesen dieser Fakten (Quelle: Pro
Natura 2019) muss man erst mal schlu-
cken. Das sind Ausmaße, die man sich
eigentlich nicht so recht vorstellen
kann/mag. Und das bei steigender Ten-
denz. Die riesigen Plastikberge, die sich
in unseren Meeren ansammeln und
täglich mehr werden, schaden vor al-
lem den Tieren in und am Wasser (Fi-
sche, Vögel und Meeressäuger). Das Mi-
kroplastik gelangt nicht zuletzt durch
die Meeresbewohner auch in die
menschliche Nahrungskette.

Neben Plastik aus der Schifffahrt und
Fischerei wird es hauptsächlich von
Land aus über Flüsse ins Meer getra-
gen. Doch auch ohne den Umweg über
Fluss und Meer wird Mikroplastik be-
reits in Trink- und Regenwasser nach-
gewiesen. Durch das Abwasser gelangt
es in Kläranlagen, der Klärschlamm
wiederum verunreinigt den Dünger für
die Felder. Durch Wind und Regen ge-
langt Plastik so schließlich in die At-
mosphäre.
Wichtig ist, Plastikverpackungen, Plas-
tiktüten und Einwegartikel zu vermei-
den und erst gar nicht in die Umwelt zu
bringen. Trennen Sie Ihren Müll rich-
tig, denn das erleichtert die Sortierung
der Materialien und damit am Ende das
Recycling. Wird alter Kunststoff recy-
celt, können dabei wichtige Ressourcen
wie z.B. Erdöl gespeichert werden. Re-
cyclingfähiges Material geht zurück an
die Produktionskette und kann sinn-
voll und ökologisch wiederverwertet
werden.

Mit solchen hochwertigen, handgefertigten Produkten kommen Sie dem nachhaltigen Wohnen
einen kleinen Schritt näher. Lassen Sie uns gemeinsam versuchen, die Welt Tag für Tag
nachhaltiger zu gestalten.
Ganz nach dem Motto: „MÖBEL MARTIN - Besser leben“. Für eine bessere Zukunft.
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FIKTION:
„Für die Herstellung von
Papier und Karton werden
tropische Regenwälder
zerstört.“

WIRKLICHKEIT:
Die europäische Faltschachtel-
industrie verwendet kein Holz
aus tropischen Wäldern.

RICHTIG IST: Vor allem auf der
südlichen Halbkugel erfolgt
die Abholzung in der Regel im
Rahmen einer nicht nachhalti-
gen Wald- und Brennstoffnut-
zung oder für die Umwandlung
in Ackerflächen. Generell wird
für die Herstellung von Papier
und Karton kein tropisches
Hartholz verwendet.

FIKTION:
„Weniger Verbrauch von Papier
und Karton rettet Bäume.“

WIRKLICHKEIT:
Europas Wälder wachsen.

RICHTIG IST: Die europäische
Faltschachtelindustrie ist auf
Bäume angewiesen, und zwar
langfristig. Sie setzt deshalb
auf eine nachhaltige Waldbe-
wirtschaftung, die dem Wald
weniger entnimmt, als nach-
wächst. In der nordeuropäi-
schen Forstwirtschaft werden
für jeden gefällten Baum min-
destens drei neue gepflanzt.
Die nachhaltige Bewirtschaf-
tung erfolgt nach klaren, aner-
kannten Richtlinien. Diese
stellen sicher, dass der Rohstoff
Holz genutzt werden kann,
während die Artenvielfalt des
Waldes gefördert wird. Euro-
pas Wälder wachsen auch ins-
gesamt, sie sind heute um mehr
als 30 Prozent größer als in den
1950er Jahren. Allein zwischen
2005 und 2010 betrug der Zu-
wachs 512.000 Hektar.

FIKTION:
„Der Einsatz von so viel
Wasser schadet der Umwelt.“

WIRKLICHKEIT:
92 Prozent des eingesetzten
Wassers werden der Umwelt
zurückgegeben.

FAKT IST: Bei der Herstellung
von Papier und Karton spielt
Wasser eine zentrale Rolle.
Deshalb findet in den Fabriken
lokal ein ausgefeiltes Wasser-
management statt, das ständig
an der Verringerung des Was-
serbedarfs arbeitet. Nur ein mi-
nimaler Anteil der benötigten
Wassermenge wird tatsächlich
„verbraucht“. Dank leistungs-
fähiger Abwasserreinigungs-
systeme verlässt das Wasser
die Papierfabrik mindestens so
sauber wie vorher.

Plastik?
Nein Danke!

Das ist schnell gesagt. Und seit geraumer Zeit ist das Thema in aller Mun-
de. Leider geht es in der öffentlichen Diskussion schnell nur um „Gut & Böse“,

„Schwarz & Weiß“, „Entweder – Oder“. Doch so einfach ist die Welt nicht ge-
strickt! Eine differenzierte Betrachtung der Sachverhalte ist zwingend notwendig,

um sich eine fundierte Meinung zu bilden und Entscheidungen zu treffen. Gerade im
Bereich der Verpackungsherstellung gibt es durchaus sinnvolle Argumente für den Einsatz

unterschiedlichster Materialien. Nach der Abwägung von Pros und Contras spricht eindeutig
vieles gegen den massenhaften Einsatz von Kunststoff. Wie der Name schon sagt, handelt es sich

um Stoffe, die es so von Natur aus nicht auf unserer Erde gibt. Auf Basis von Erdöl werden die unter-
schiedlichsten Materialien hergestellt. Die begrenzte Ressource Erdöl ist auf jeden Fall zu wertvoll, um

massenhaft billigste Einwegartikel und Wegwerfprodukte herzustellen. Es ist für höherwertige Pro-
dukte prädestiniert. Außerdem ist durch die Kombination verschiedener Kunststoffe eine auto-

matisierte Trennung nicht möglich … und die Trennung durch Menschenhand nicht wirt-
schaftlich. Was heißt das jetzt? Das Recycling ist nicht gewährleistet. Ein G ß il d i

Gelben Sack und Restmüll enthaltenen Wertstoffs Erdöl wird thermisch ve
verbrannt. Da es sich um einen fossilen Energieträger handelt, wird hier

maschädliche Treibhausgas Kohlenstoffdioxid (CO2) in die Atmosphä
setzt. Ein weiteres großes Problem: Plastik landet, meist durch Me

hand, in der Natur, wo es sich aber nicht in seine Bestandteile zer
sondern lediglich immer mehr zerkleinert wird. Das Mikroplasti

geboren und wandert bis in die Nahrungskette von Tieren und s
mit letztendlich auch des Menschen. Ob die negativen Auswir

kungen tatsächlich schon absehbar sind? Der Gesundheit
des Menschen wird es sicher nicht förderlich sein.
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Kreislauf-
probleme

Die Europäische Union verfolgt mit ihrer Geset
bung, die auch für Deutschland bindend ist, das Zi

Kreislaufwirtschaft. Das bedeutet, die der Natur entn
nen Materialien möglichst intensiv zu nutzen, um Re

einzusparen und Abfälle zu vermeiden. Ein zentraler Gr
dabei die fünfstufige Abfallhierarchie: 1. Vermeidung von
Vorbereitung zur Wiederverwendung von Abfällen 3. Recyc

Sonstige Verwertung von Abfällen (energetische Verwer-
rfüllung von Abgrabungs- oder Abbaustätten, etc.) 5. Be-
ng von Abfällen. Die Gesetzgebung und abstrakte Syste-
ind das eine. Der Grundstein wird aber an der Basis
egt und gelebt werden muss es von den Menschen:
ozusagen kreislaufstabilisierende Maßnahmen als
Erste Hilfe. Hinschauen und i h !

Verantwortungsvolle Ha
innerlichen und zum

lassen!

nd mitmachen!
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Verpackung, oder?
Gut durchdachte, effizient produzierte, angemessen genutzte und

verantwortungsvoll entsorgte Verpackungen bieten zahlreiche Vor-
teile. Sie sorgen dafür, Schäden an Produkten zu minimieren und deren

Lebensdauer zu verlängern. Ohne eine ausreichende Verpackung besteht
ein größeres Risiko, dass alle Ressourcen, die für die Herstellung des Produkts

eingesetzt wurden, verschwendet werden.
m Durchschnitt werden zehnmal mehr Material, Energie und Wasser in die Produkt-
stellung investiert als in die Herstellung ihrer Verpackungen. Verpackungen ermögli-

eine effiziente Verteilung und einen sicheren und bequemen Zugang zu Waren.
bermitteln außerdem wichtige Informationen an den Kunden und können auch

Freude bereiten.
Denken Sie nur an Ihren letzten Geburtstag oder andere Gelegenheiten, zu denen sie voller

Vorfreude Geschenke auspacken. Die hohe Recyclingfähigkeit von Papier und Kartona-
gen erleichtert den Verbrauchern, ihren Beitrag zu leisten. Durch eine verantwor-

tungsbewusste Entsorgung wird der Grundstein für ein maximales Recycling
gelegt. Doch was heißt das für mich, den Verbraucher, im Alltag? Papier- und

Kartonabfälle gehören grundsätzlich in die sortenreine Sammlung über
die „Blaue Tonne“ oder aufgestellte Container. Falsch entsorgte Men-

Gelben Sack“ und dem Restmüll dürfen nicht wiederver-
werden. Dadurch gehen dem Stoffkreislauf wertvolle

n durch vorzeitige thermische Verwertung (=Verbren-
g) oder Deponielagerung verloren und das gespei-
erte CO2 entweicht in die Atmosphäre.
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Die Kartonverpackung – viel besser als ihr Ruf

„Verpackungen schaden dem Klima“,
„Für jeden Karton muss ein Baum sterben“.
Um Verpackungen aller Art, auch um Kartonverpackungen, ranken sich
viele Mythen und falsche Vorstellungen.
Dabei sind gerade Kartonverpackungen in vielerlei Hinsicht besser als ihr
Ruf – vor allem in Sachen Funktionalität, Nachhaltigkeit und Ökologie.
Hier ein paar typische Beispiele für Fiktion und Wirklichkeit.

IMMER SO STRUKTURIERT
WIE IHR PRODUKT ES VORGIBT.
VERPACKUNGEN VON HAGER PAPPRINT.
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HagerPapprint
Die Burggemeinde Kirkel ist ein idyllischer Ort. Da finden

sich Straßennamen wie „Im Burggarten“, „Im Evagarten“ oder
gar „Am Märchenwald“. Und es ist sicher mehr Erfolgsgeschich-

te, denn ein Märchen, dass in direkter Nachbarschaft, „Im Forstgar-
ten“, die saarländische Ideenschmiede für nachhaltige Verpackungen

liegt: Hager Papprint. Nicht ganz bis zur Ritterzeit, aber doch bis 1896,
reichen die Wurzeln des soliden Familienunternehmens zurück, das sich seit

1987 ganz auf die Faltschachtel, und alles was dazugehört, fokussiert. Die Ent-
wicklung ganzer Verpackungskonzepte, die eigentliche Herstellung sowie umfang-

reiche, anspruchsvolle Logistikdienstleistungen beschreiben den Leistungsumfang
nur grob. In der Kombination mit persönlicher Nähe, Fantasie und Zuverlässigkeit entsteht

die Basis, auf der Produzenten aus den Bereichen Nahrungsmittel, Healthcare, Pharma und
Industrie, vertrauensvoll und erfolgreich mit den Spezialisten aus Kirkel zusammenarbeiten.

Und das meist schon seit vielen Jahren. Themen wie Nachhaltigkeit, Ressourcenschonung
oder Karton aus nachhaltiger Waldwirtschaft sind in der Faltschachtelindustrie nicht

neu. Schon gar nicht, wenn man, wie Hager Papprint, „Im Forstgarten“ produziert.
Vielmehr werden die Endverbraucher mittlerweile zunehmend sensibilisiert und

sich ihrer Verantwortung bewusst! In puncto Energieverbrauch ist sich Hager
Papprint natürlich auch der eigenen Verantwortung bewusst. Über seine

Photovoltaikanlage erzeugt das Unternehmen seit Jahren rund drei Vier-
tel des eigenen Strombedarfs selbst. Das entspricht im Jahr immerhin

dem Verbrauch von über 100 Dreipersonenhaushalten! Und wenn
das Gute so nah liegt, hat es auch für Fachkräfte aus der Regi-

on einen großen Vorteil: Sie müssen nicht in die Ferne
schweifen! Im Schatten der Burg finden sie beste Vor-

aussetzungen für eine erfüllende Zusammenarbeit.
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Es war eine schwere Existenzkrise, die den Künstler Auguste Rodin um 1880 veranlasste, seinen „Denker“ zu schaffen. Das 

monumentale Kunstwerk steht seither sinnbildlich für das Nachdenken über Tun und Handeln des Menschen. Das Plastik - also 

der Kunststoff - war zur Zeit der Herstellung von Rodins Plastik noch nicht erfunden. Ohne Zweifel wäre es für den Künstler 

auch keine Option gewesen, sein Meisterwerk aus einem derartigen Werkstoff anzufertigen. Wäre dem so gewesen, würde 

der „Denker“ heute mutmaßlich das Schicksal zahlreicher Gartenzwerge und Plastiktüten teilen; weggeworfen auf den immer 

größer werdenden Müllhaufen in unseren Meeren. Nur gut, dass Rodins Bronze-Plastik uns heute noch mahnt, über die Folgen 

unseres Handelns nachzudenken. Zum Beispiel darüber, dass es Alternativen gibt. Auch zu Plastik.       
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